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strich

18. Januar 1931 sind genau 60 Jahre ver-
flössen, seit das Deutsche Reich neu gegründet

wurde, nach dem Zusammenbruch von 1806.

Vorher zerfiel es in eine Unzahl größerer und
kleinerer Staaten, die sich oft genug gegenseitig er-
bittert bekämpften. Die beiden wichtigsten davon

waren Preußen und Oesterreich, deren jedes eifer-
süchtig auf das andere blickte und nicht dulden
wollte, daß es die Vorherrschaft an sich reiße. Das
Volk freilich wünschte immer dringender den natio-
nalen Zusammenschluß aller Deutschen, doch die
verschiedenen Fürsten wollten ihren lieben Thron
nicht preisgeben. In diese Lage hinein griff dann
der willensharte preußische Ministerpräsident Bis-

marck mit starker Hand,
brachte es 1866 zum

Kriege mit Oester-
reich, das nach sei-

ner Niederlage
endgültig sich
von Deutsch-
land trennte,

Gedenkmedaille zur 60.
"Wiederkehr des Tages der
Reichsgründung. Auf der
Vorderseite das Bildnis
Kaiser Wilhelms I., auf der
Rückseite der alte deutsche
Adler, umrahmt von den

"Wappen der 25 Bundes-
Staaten

und zwang darauf Schritt um Schritt sämtliche übri-
gen Regierungen der Länder, die Vorherrschaft
Preußens anzuerkennen. 1870 erklärte dann Kaiser
Napoleon III. an Preußen den Krieg. Nach dem

Einzug in Paris hielt Bismarck den Moment für ge-
kommen, die endgültige Errichtung des Deutschen
Reiches unter der anerkannten Hegemonie Preußens
und des Hauses Hohenzollern durchzuführen.

Also veranlaßte er den König von Bayern, einen
Brief nach Versailles zu senden und Wilhelm, den
König von Preußen, zu ersuchen, die Deutsche Kai-
serwürde anzunehmen.

Endlich glaubte sich der zielbewußte preußische
Staatsmann glücklich am Ziel, da schien noch im
letzten Moment alles am Widerstande König Wil-
heims selbst zu scheitern. Er wollte nämlich gar nicht
Kaiser werden, sondern spottete immer, als solcher
wäre er ja doch nur eine Charakter-Puppe ohne
wirkliche Macht und Bedeutung. Nur mit größter
Mühe hatte ihn sein Premierminister endlich dazu
gebracht, diesen Aberwillen im Interesse des Deut-
sehen Volkes und seiner Größe beiseite zu lassen.
Aber am Tage vor der Kaiserproklamation setzte
sich König Wilhelm zum letztenmal zur Wehr, in-
dem er erklärte: Entweder will ich Kaiser von

Deutschland sein, oder garkein Kaiser. Bismarck
dagegen setzte ihm auseinander, daß er nie-

mais Kaiser von Deutschland heißen könne.
Gegen eine solche Zumutung würden sich
sofort sämtliche Reichsfürsten mit Wider-
sprach erheben. Der einzige mögliche Titel
sei «Deutscher Kaiser»! / Die ganze Er-
örterung kam jedoch zu keinem klaren Er-
gebnis.; König Wilhelm beharrte auf seiner

Forderung, und der sonst nie verlegene Bis-
marck wußte sich im Augenblick nicht mehr

zu helfen. Deshalb ging er noch am Morgen des

Die Proklamation König Wil-
heims von Preußen zum Deut-
sehen Kaiser im Schlosse zu
Versailles am 18. Januar 1871

Redits nebenstehend :

Reichskanzler Fürst Bismarck

vorgesehenen Tages der Kaiserproklamation zum
Großherzog von Baden und fragte ihn, wie seine
Hoheit den neuen Kaiser nach der Proklamation zu
begrüßen gedenke. Der Großherzog antwortete ge-
horsarn: Als Kaiser von Deutschland nach Befehl
Seiner Majestät.

Bismarck erklärte dem GroßHerzog, warum der
Titel in dieser. Form unmöglich sei und schickte ihn
nochmals zum König. Die Unterredung mit diesem
freilich erfuhr er nicht mehr und war deshalb bei
der Feierlichkeit im historischen Spiegelsaale zu
Versailles in höchster Spannung, was nun der Groß-
herzog wohl sagen werde. Und dieser zog sich
wirklich famos aus der Affäre, indem er sein Hoch
weder auf den Deutschen Kaiser, noch auf den Kai-
ser von Deutschland, sondern ganz einfach auf Kai-
ser Wilhelm ausbrachte.

Aber die neue kaiserliche Majestät hatte ihren
Zorn über Bismarck trotzdem noch nicht verwun-
den: als Wilhelm vom Podium der Fürsten herab-
stieg, da schritt er hocherhobenen Hauptes an sei-

nem künftigen Reichskanzler vorbei, obwohl dieser
allein auf dem freien Platze stand; den hinter ihm
stehenden Generälen. dagegen bot der Kaiser die

Hand. — Erst nach mehreren Tagen kamen die ge-
genseitigen Beziehungen wieder ins alte Geleise.
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